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nr. 30 — 1916 £in Blatt für üeimatlicbe Brt unb Kunft II 5^0 22. Tüll
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a o Crkenntnis. ° °
Don Dnna Burg, Barburg.

ünd u)är leb nlcbt durchs tiefe Cal

Und durd) die dunkle Dacbt gegangen
Und trüg' mein fjerz kein Wundenmal,
So lüüfet' id) nichts uom Beimuerlangeti.

ünd bätt' icb niebt des Cebens Hot
ünd bangen Codesfcbrei oernommen,
Hie toäre mir das IHorgenrot
Jlus einer andern Welt entglommen.

Auf feftem Grund, auf fcbiuankem Steg,
Wo nun mein 5ujf aueb möge febreiten,
leb u)eifj, es fübrt ein dunkler Weg
Ins £and der eio'gen Seligkeiten!

Der Crbbeeribueb.
Us be IDalboogelzyte non Jofef Keinbart.

(In Solotpurner Iflunbarf.} (gortfefcung ftatt Sdjtufj.)

SCRit be tare ©brättti fr> fie gruggdjo übere Stiäretplab
unb ft) gum ©aftetebed gob nés SDîildjtxtegglt djaufe unb

ft) b'Sarfüefjergafj uf unb bet no einifdj ibt'i läre ©brättti
gfdjwunge. „®ätt be!" 's SIppelungi bet no einif«^ 3rugg=
glueggt; aber ig ba brgtpdje to, i gwabris tttt. 3 bi uf
ern ©lab oo eint guefj uf en anger gftange. SBenn ig

nurnnte bläbeti foösli agba bätt unb es oermäfdjrttgs ©ar=

gunberli! Die angere ©uebe, bie frömbe, bei afo föppete:
,,©ib bu fe oergäbe, djaft) djunnfdj fen ab!" 's SBaffer
if<b mer oo ber Stirne gloffe, too 's mi fo uf3oge bei.

3 ba bäntt: £ueget bir mi im ©üggen ab, ba mpni ©brättti
a ©ugget gnob unb bi b'©urgelegab uf go bufiere. 2Bonig
gägetn Sieltor ufe djuntme, gfebnig en älteri grau gum

©fäifter usluege. Sie bet grab b'Dube gfueteret ufern

Singet unb toonig btpbe ftob, 3iebt fie b'Srülte über

b'Stirnen ufe unb tuegt abe.

3 gteb 's -öüetti ab unb bebe b'©brättti i b'öödji.
„©baufet mer mpni ©brättti ab!" fägeni. So tont banigs

ufebrodjt, aber mpter nit. 5lber fie ifdj mer 3'£itf djo:

„©bumm, SBüebli, überufe! geig bps SBärti!" unb ifdj

oom Pfeiffer etoägg. 3eb buberno, wonig gäge ber offene

§ustür unb b'Stägen uf toilt, djööme oom Siettor bär

gwee räd)tt ©rbbeeribuebe, barfis unb mit Jßödjer i be

£ofe:
„2Bas tDottfcf) bu bo, Sueb, mit bpm ©rawättli?"
„SRei, grau, d) aufet üs ab, bä bets nit nötig!" rüefe

fie gum offnige ©fäifter ufe. Sie oerfpeere mer b'Düre,
i toebre mi, fie au mit £äng unb güefje; bo ne guft, bört
eini. Do gfebnig, as ber anger b'Stägen uf ifdj mit fpne
©brättti. 3 wott nodjie, gieb uf, aber 's ifdj mer gfi, bäm
toadjfe nes balbbobe güft nodje; mpni ©brättti fp gfloge:
bödjuf, übere ©bopf us, i b'CSaß ufe. ©Sie ne 2Bätterleid)
ifdj biefe etoägg gfi.

„Obo, bo rägnets io ©rbbeeri."
Sdjo fp ©uebe unb SReitfdji umme 2ßäg gfi, unb

gäng tote meb fp djo unb bei gloft unb gluegt, toie lüter
as ig pftännet ba. 3 ba ufgtäfe, fo guet as igs gfeb ba)

bur 's Qlugewaffer bure. 3 toeifg nit, toas alts is ©brättti
djo ifdj,, 's bet ömntel no grab eis oolt gäb. die ©ede=
bueb im wpfce ©bittet gböri jeb no, wiener tad)et: „£e nu,
fie fp ömmet fdjo überguderet!" 3g ba nümmen umme=
glueggt, bi gum ©iettor us.

SBo mer bie beiteri Sunne bur 's Dor i b'5tuge d)o

ifdj, banig burs îtugewaffer alt gärbe gfeb. Ufern grofee

lU't llild
Nr.ZV-lylà Cèn Zlatt für heimatliche fîtt und l^unst II h^n 22. ?u!i

gedruckt und verlegt von der Luchdruckerei suies Werder, 5pltslgssse 24, Lern I '

° ° Crkenntnis. ° °
von vnna vurg, vsrburg.

find wär ich nicht durchs liefe tial
Und äurch à dunkle vacht gegangen
Und trüg' mein lfer^ kein Wuudeumal,
So wußt' ich nichts vom heimverlangen.

ünd hätt' ich nicht des Lebens vot
(lud bangen Lodesfchrei vernommen,
vie wäre mir das Morgenrot
Rus einer anctern Welt entglommen.

àf festem 6runü, auf schwankem Steg,
Wo nun mein Suß auch möge schreiten,
Ich weiß, es führt ein dunkler Weg
Ins Land der ew'gen Seligkeiten!

ver Erdbeeribueb.
Us de Maldvogàgte von fosef veinhsrt.

(In Solothurner Mundsrt.z (Fortsetzung statt Schluß,)

Mit de läre Chrättli sy sie zruggcho übere Märetplatz
und sy zum Pastetebeck goh nes Milchweggli chaufe und
sy d'Barfüeßergaß uf und hei no einisch ihri läre Chrättli
gschwunge. „Gäll he!" 's Appelungi het no einisch zrugg-
glueggt; aber ig ha drglyche to, i gwahris nit. I bi uf
em Platz vo eim Fueß us en anger gstange. Wenn ig

numme blätzeti Hösli agha hätt und es verwäschnigs Bar-
gunderli! Die angere Buebe, die frömde, hei afo föppele:
„Gib du se vergäbe, chasy chunnsch sen ab!" 's Wasser
isch mer vo der Stirne gloffe, wo 's mi so ufzoge hei.

I ha dänkt: Lueget dir mi im Rüggen ah, ha myni Chrättli
a Buggel gnoh und bi d'Gurzelegaß uf go Husiere. Wonig
gägem Bieltor ufe chumme, gsehnig en älteri Frau zum
Pfäister usluege. Sie het grad d'Tube gfueteret ufem

Singel und wonig blybe stoh, zieht sie d'Brülle über

d'Stirnen ufe und luegt abe.

I zieh 's Hüetli ab und hebe d'Chrättli i d'Höchi.

„Chaufet mer myni Chrättli ab!" sägeni. So wyt hanigs

usebrocht, aber wyter nit. Aber sie isch mer z'Hilf cho:

„Chumm, Büebli, überufe! zeig dys Wärli!" und isch

vom Pfeister ewägg. Jetz duderno, wonig gäge der offene

Hustür und d'Stägen uf will, chööme vom Bieltor här

zwee rächti Erdbeeribuebe, barfis und mit Locher i de

Hose:

„Was wottsch du do, Bueb, mit dym Grawättli?"
„Nei, Frau, chaufet üs ab, dä hets nit nötig!" rüefe

sie zum offnige Pfäister ufe. Sie verspeere mer d'Türe,
i wehre mi, sie au mit Häng und Fließe; do ne Fust, dort
eini. Do gsehnig, as der anger d'Stägen uf isch mit syne

Chrättli. I wott noche, zieh uf, aber 's isch mer gsi, däm
wachse nes halbdotze Füst noche; myni Chrättli sy gfloge:
höchuf, übere Chopf us, i d'Gaß use. Wie ne Wätterleich
isch diese ewägg gsi.

„Oho, do rägnets jo Erdbeeri."
Scho sy Buebe und Meitschi umme Wäg gsi, und

gäng wie meh sy cho und hei glost und gluegt, wie lüter
as ig pflännet ha. I! ha ufgläse, so guet as igs gseh Hai

dur 's Augewasser dure. I weiß nit, was alls is Chrättli
cho isch, 's het ömmel no grad eis voll gäh. Ne Becke-
bueb im wyße Chittel ghöri jetz no, wiener lachet: „He nu,
sie sy ömmel scho überzuckeret!" Ig ha nümmen umme-
glueggt, bi zum Bieltor us.

Wo mer die heiteri Sunne dur 's Tor i d'Auge cho

isch, hanig durs Augewasser all Farbe gseh. Ufem große
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©lab birti gftange mit rnpne ©brättline unb ba nit gtoüfjt,
too us unb ab- '

tlîadonna in den Crdbeeren.
(ßigcntum des TOufeums in Solotburn.)]

Seigob? 3o, toenn ber fierd) nit toär! Do gbörig
am ©artenegge nes ©rünneli rufdje. 3'erft banig 's Suge=

toaffer usgtoäfdje, as ig ber better Dag unb b'Sumte roiebet

gjeb ba. Do groabrig nähern Sieltor b'Singftroofg ab

nes SBpberoöIcbli ftölperle, 's ©äficbödjeli, 's ifch mer g)i,
i bdjönns am ©uggeli. 3eb ifdjs mer ufgange, toie ne

Sunneblid: bu bring)et) i ber ©äfi ufern Summerböfli bpni
©rbbeeri! 's tfct> gar e gueti: toie bets mer am Seujobt
Sarbe gab, toonere 3üpfe brodjt ba. Unb e 3toeufrän!icr
t Sparbafe! 3eb, roas gifd), toas befd), banig ©rbbeeritoöfdj
gba. ©is Sämpfeli nom angere banig am Srünnli gtoäfdje,
bis ber Stroobeftaub brab gfpiielt gfi ifd); ba 's Sämpfeli
is ©brättli gleit, füfetlig; fie roärbe toobl fufer fp, bani
bäntt, 's SBaffer im Drögli tfdj ömel trüeb, unb ab ömmel
j|o niemer nüt g'fäge beig, banig 's gang ©brättli no einifdj;
bur 's SBaffier goge, bin unb bär, ba's fdjön Io oertropfe
unb bas mit früfdje ©lettere bedt unb mit Süetli
böglet.

jSo, ieb toei mer luege, toär b'Dübli usnimmt! unb
ba ber ©bopf ufgba unb bi b'9îingftroob ab unb gäg
ber ülarebrügg gue — aber bait — toenn fies roiifet, b'23äfi,
as ig fe ufern Stroofgeftaub ufgläfe ba. $tjpa, bänteni,
fi |p gtoäfdjen unb gfd)toän!t, 's ifdj nüt 3'fdjiidje! Unb
öppe toirb fie b'Srülle toobl nit uflegge! Unb bi topters,
über b'9Iarebrügg. Do gtoabri 's ©äfedjödjeli grab oor
ammer! SBenns bas toübt, toas ig im Sinn ba? ©febts
mers ab? 's ifd). gar es Safes. 2Bie bets mi fälbmol
abdjappet, toonig b'Sdjueb nit abbuigt ba am Sdjorpfe!
Su bänteni, gtoee Schritt oom fipb! unb gob uf bie angeri
Spte; madjîcb, as oorus d)unnfd), unb bis bie ber Sübelh
roäg ufgdjräsmet ifd), binig lang oorus, ba mps ©brättli
glärt unb bi toieber ufern Seitoäg. ©s ränft bim Spital
ab, jeb ig grabus, b'Stroofs us, alts oorbure gägem Söfli

gue. „2Bo brönnts SBüebli?" rüeft mer eine no tmene
grüene Sdjurg. 3 ba let Snttoort gäf). Uf ber ftaubige
Stroofg banig gruggtuegt, aber i ba 's gaffibrune Dfcbööpli
oom ©äfidjödjeli no nüt gtoabret. 3eb ber Sain uf, too
ber SBäg gäge 's Summerbus oo ber SBäft gobt. 3m
Schatte oom Sufebaum am Sainli banig mpni ©rbbeeri
no etnifch gfdjiittlet unb umgdjebrt, as 's ©brättti toieber

ooll toorben tfch. unb bi ume San! umme gägem £uus
ufe ,djo.

SB ont glütet ba unb btnne ne Suttg bället, bets mer
bodj uf nen Srt g'djrüfelet ungerem ©ratoättli; i ba
's Süetli i b'Sang gnol).

„©net Dag, 23äfi!"
Sie bet mi g'erft müefen aluege, äbs mi hdjönnt bet.

,,©uet Dag, 23äfi! 3 banedj bo nes ©brättli ©rb=

beeri!"

3eb, toos mi bdjönnt, fdjlobt fie b'Säng inangere:

,,©b bifdj bus, eb nei au 23üebli! Dafdj jeb au fdjön
oo ber! ©bumrn pne! 3 toil! ber fi Iäre!"

3 ba gfe.it, i beig nit brgpt, i müefe präffiere für bei
unb ba gruggtuegt, äbs ©bödjeli djööm. — Sber b'93äfi
bets pärforfdj toelle ba, as ig pnedjööm. 3 ber gtafige
Serauba, toos gringfetum ©feifterfdjghe gba bet, bani
gtoartet, .toil fie i b'©budj,i ifdj gob 's ©brättli Iäre.

,,©b toobl, eb nei au! toie fdjöni!" bet fie grüeft i
ber ©budji uffe, unb too fie mit em Iäre ©brättli pne
djo ifch, bet fie mer guegnidt, as bie topbe Singti ungerem
fdjtoarge Sühlt luftig gitteret bei, toie toenn fie fälber au
greub batte. y

3eb, too fie b'Srülte ufteit unb ufeme ©börbti nes
hlüemlets ©älbfäcteli nimmt, binig ufgftange unb ba mi
afo toebre: >

„Sei ©äfi, 's ifdf nit nötig, 's brudjt fi nüt, 's ifch

uoerfdjant! 3 bi nit toägbäm djo!" banig gfeit (aber
ber Suet banig i bie tingg Sang gno, as ig ba djönne
barba).

„3ä toobl, ©üebti, i tues nit anberf^! Sä bo, fä!
Ôeb Sorg bergue! ©bafchs brum fpöter Wo bruche, toenn
einifch Sotbat bif^!"

,,§e, fo toill ig fo uoerfchant fp! Sterci! Seilet ömmel
Dan! ba!"

Unb bas Safelümpli füregnob unb bas pgmadji.

„3öffis SRaria! i bi fafdj erdjlüpft! Se 3toeifränIIer,
ne Ipbbaftige 3toeifränIIer. 3 fpüers no, toie mer 's Sluet
ber Seden ufebo ifch. © 3toeifrän!Ier für fettigi ©eert!
3 ba gitteret, toonig ber ©bnopf gmadjt ba, unb i bas
fafdj nit gtoägbrodjt.

Do feit b'23äfi unb nimmt mer ber £uet us ber Sang:
,,©äll Süebli, befd) gtoüf junger? nüt meb gba fit em
Slorge ftüeb! ÏBart bu, mart! ©ifeb jo gang mudjt!"
Unb bumbelet 3um SBüffet pne, bringt e ©latte ufe miteme
halbe ©ugelbupf —• i ba fälbmol nonit gtoüfet, as me
bem fo feit.

„Do ©üebli, ifs jets bas fdjön! Das bbet bi Bis bei!"
Unb ftfet ab unb leit bie topfse Säug gäme unb luegt mer gu:

„3ä präffierfch, roas luegfd). gum (fünfter us?"
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Platz bini gstange mit myne Chrättline und ha nit gwützt,

wo us und ah. '

Maclonnî» in <len KrUbeeren.
(Eigentum cies Museums in ZoloMuim.h

Heigoh? Jo, wenn der Lerch nit wär! Do ghörig
am Gartenegge nes Brünneli rusche. Z'erst hanig 's Auge-
wasser usgwäsche, as ig der heiter Tag und d'Sunne wieder
gseh ha. Do gwahrig näbem Bieltor d'Ringstrootz ab

nes Wybervölchli stölperle, 's Bäsichöcheli, 's isch mer gsi,

i bchönns am Buggeli. Jetz ischs mer ufgange, wie ne

Sunneblick: du bringsch i der Bäsi ufem Summerhöfli dyni
Erdbeeri! 's isch« gar e gueti: wie hets mer am Neujohr
Farbe gäh. wonere Züpfe bracht ha. Und e Zweufränkler
i Sparhafe! Jetz, was gisch, was hesch, hanig Erdbeeriwösch
gha. Eis Hämpfeli nom angere hanig am Brünnli gwäsche,

bis der Strooszestaub drab gspüelt gsi isch; ha 's Hämpfeli
is Chrättli gleit, süferlig; sie wärde wohl sufer sy, Hani
dänkt, 's Wasser im Trögli isch ömel trüeb, und atz ömmel
jo niemer nüt g'säge heig, hanig 's ganz Chrättli no einisch

dur 's Wasser zöge, hin und här, ha's schön lo vertropfe
und has mit früsche Vlettere deckt und mit Rüetli
böglet.

jSo, jetz wei mer luege, wär d'Tübli usnimmt! und
ha der Chops ufgha und bi d'Ringstrootz ab und gäg
der Aarebrügg gue aber halt — wenn sies wützt, d'Bäsi,
as ig se usem Stroohestaub ufgläse ha. Ähpa, dänkeni,
si sy gwäschen und gschwänkt, 's isch nüt z'schüche! Und
öppe wird sie d'Brülle wohl nit uflegge! Und bi wyters,
über d'Aarebrügg. Do gwahri 's Bäsechöcheli grad vor
ammer! Wenns das wützt. was ig im Sinn ha? Esehts
mers ah? 's isch gar es Räses. Wie hets mi sälbmol
abchappet, wonig d'Schueh nit abbutzt ha am Schoryse!
Nu dänkeni. zwee Schritt vom Lyb! und goh uf die angeri
Syte; machsch, as vorus chunnsch, und bis die der Hübeli-
wäg ufgchräsmet isch. binig lang vorus, ha mys Chrättli
glärt und bi wieder ufem Heiwäg. Es ränkt bim Spital
ab. jetz ig gradus, d'Strootz us, alls vordure gägem Höfli

gue. „Wo brönnts Büebli?" rüeft mer eine no imene

grüene Schurz. I ha kei Antwort gäh. Uf der staubige
Strootz hanig gruggluegt, aber i ha 's gaffibrune Tschööpli
vom Bäsichöcheli no nüt gwahret. Jetz der Rain uf, wo
der Wäg gäge 's Summerhus vo der Bäsi goht. Im
Schatte vom Nutzbaum am Rainli hanig myni Erdbeeri
no einisch gschüttlet und umgchehrt, as 's Chrättli wieder

voll worden isch und bi ume Rank umme gägem Huus
ufe cho.

Woni glütet ha und dinne ne Hung bället, hets mer
doch uf neu Art g'chrüselet ungerem Erawättli; i ha
's Hüetli i d'Hang gnoh.

„Guet Tag, Bäsi!"
Sie het mi z'erst müesen aluege, äbs mi bchönnt het.

„Euet Tag, Bäsi! I hanech do nes Chrättli Erd-
been!"

Jetz, wos mi bchönnt, schloht sie d'Häng inangere:

„Eh bisch dus, eh nei au Büebli! Dasch jetz au schön

vo der! Chumm yne! I will der si läre!"

I ha gseit, i heig nit drzyt, i müetz prässiere für hei
und ha gruggluegt, äbs Chöcheli chööm. — Aber d'Bäsi
hets pärforsch welle ha, as ig ynechööm. I der glasige
Veranda, wos gringsetum Pfeisterschybe gha het, Hani

gwartet, wil sie i d'Chuchi isch goh 's Chrättli läre.

„Eh wohl, eh nei au! wie schöni!" het sie grüeft i
der Chuchi usse, und wo sie mit em läre Chrättli yne
cho isch, het sie mer guegnickt, as die wytze Ringli ungerem
schwarze Hübli lustig zitteret hei, wie wenn sie sälber au
Freud hätte. V

Jetz, wo sie d'Brülle ufleit und useme Chörbli nes
blüemlets Eäldsäckeli nimmt, binig ufgstange und ha mi
afo wehre: >

„Nei Bäsi, 's isch nit nötig, 's brucht si nüt, 's isch

uverschant! I bi nit wägdäm cho!" hanig gseit (aber
der Huet hanig i die lingg Hang gno, as ig ha chönne

darha).
^

„Jä wohl, Büebli, i tues nit andersch! Sä do, sä!

Heb Sorg derzue! Chaschs drum spöter scho bruche, wenn
einisch Soldat bisch!"

„He. so will ig so uverschant sy! Merci! Seilet ömmel
Dank ha!"

Und has Naselümpli füregnoh und has ygmacht.

„Jössis Maria! i bi fasch erchlüpft! Ne Zweifränkler,
ne lybhaftige Zweifränkler. I spüers no, wie mer 's Bluet
der Aecken ufcho isch. E Zweifränkler für settigi Beeri!

I ha zitteret, wonig der Chnopf gmacht ha, und i has
fasch nit zwägbrocht.

Do seit d'Bäsi und nimmt mer der Huet us der Hang:
„Eäll Büebli, hesch gwütz Hunger? nüt meh gha sit em

Morge früeh! Wart du, wart! Bisch jo ganz mucht!"
Und humbelet zum Büffet yne, bringt e Platte use miteme
halbe Gugelhupf — i ha sälbmol nonit gwützt, as me
dem so seit.

„Do Büebli, itz jetz das schön! Das bhet di bis hei!"
Und sitzt ab und leit die wytze Häng gäme und luegt mer zu:

„Iä prässiersch, was luegsch gum Fänster us?"
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„3o," [agent unb ftob uf, „i glaub, es cbönnt es

2Bätter gab!" v

,,©b net, beb let 5Ing[t, lue, b'©utbfifd)ti ft) gam
ruebtg!" j

3 lofe roieber! [Richtig! Do gbörig öpper ber <ous=

gang une djpcbe.

,,©böd)eli, bifdj bus? £ue bo!" rüeft fr» unb [tobt uf,
„ber Süebti ufern ©atmis bet is ©rbbeeri brocbt gum

Smadje!"
Die bet öppis brummtet unb ifdj i b'Shudji pne.

„©obts echt lang, bis fertig g'cbocbet be[<b?" rüeft
b'Säfi ufe.

„'s ifcb erfd) balbi!" matbt bie, unb me gbört fe fd) ächte.

Derropte banig b'SRutegge usgfdjtädet unb bi ufgftange.

Sdjo bet mer b'Säfi b'£ang gab, bo tuegts mi a unb
büctt [ie attenter abe, as ibri djtpni, roafferbeitere Steugli

grab oorammer [p: „Der usgfpeut Satter! numme no

lei Schnaug! Du gifd) gmüfe au ne Sotbat — 's ifd)

rätbt!" — Do giebts mi oo ber Sdjmetle grugg.

,,©b btpb bu bo unb nimm e Datier ^teifcbfuppe!
©bödjeti, ifd) 's Srteifd) gtp tinb?" 3 ba nit groüfgt, toonig

feil roebre, aber toill ig öppis roott fürebringe, feit fie

fafcb Ipstig unb bütet mitem Sringer:

„©bumm bu bertople mitmer i ©ftrig ufe! 3 glaub,

es djbnnt no öppis bobe fp für fo ne junge Sotbat!"

D'Säfi gobt oorammer b'Stägen ufe. 's ifd) nit fo

toeibli gange, fie bet numme ei Dritt nom anger gnob.

3'mitts obe btpbt fie ftob, bet b'£ang ufs £ärg gleit
unb bet ft gba mit einer a be £äbne unb mi aglädjlet:
„3 muefî — cblp — oerfdjnuufe, meifd)! £ue, bafct) 's Silb
oom alte Stebtli!" bet fie gfeit unb uf ne farbige igelge
geigt miteme brune [Rabme. „fiue bo fp atben alts Sdjame
gfi um b'Stabt urne unb bo ifd) 's Särntor gfi!"

3g bo mi baumelet, as igs ba möge gfeb, aber uf
rnpne 3eedje bonig gitteret, mos mer b'öang uf b'9tdjste
left. (Scbtufe folgt.)

J-,, Bans Bolbcin d. J. 1522: Madonna. (IPufeum in Solotburn.)

§an§ §oI6ein, geboren in SiuggBurg, tourbe 33a§ter SSürger unb
fchuf E)ier gasreiche feine SEScrfe. ®r gilt neben ®ürrer a!8 ber geniotfte
Vertreter ber bcut|c£)cn Sienniffatice. ®te Sieformatton bertrieb tfjn ttact)
bem ïunftfreunbiicberen ©ttgïanb, too er im Sicnfte §einrict)§ VIII.
1543 an ber Sßeft ftarb. — SBerfe §otbein§ be§ Jüngern finben fid) in
ben SJlufeen in Safef, ©olothurn unb 28intert£)ur. ®ie Wte^rgabtl ift
im Sluëtanbe. içoibeinë ißorträts finb unerreicht. ®aä Situfeum in
(solotburn rühmt fid) beg S3efi|e§ einer munberbollen fOiabonna bon
§olbein.

Die Freunbfcbaft zcpiCdien Bern unb Solottjurn.
Uon Dr. ff. fediner. (Schlug.)

SRitte bes 15. 3abrbunberts, entgünbete eine heftige 9Jiifi=
betligteit groifdfen ben beiben Stäbten. äitinberjäbrig batte
fid) bie reidje ©rbin Äunigunbe oon Spiegelberg in Safe!
mit einem bernifdjen Satrigier, Hartmann oon Stein, oer=
tobt, ©egenüber bem 2ßiberftanbe bes teftameniarifdj als
Sogt ber^Dodjter eingefebten [Rates oon Sototburn, ber
fid) ber Beirat roiberfetjte, nabm Sern fid) feines 9Kit=>
burgers an unb brang auf Sotlgiebung ber Beirat. 5tHc
fd)iebtid)en 3ufammentünfte blieben erfolglos. Dits Schutt»
beib [Rtclaus oon 213 engen (t 1467) auf einer [Reife an
bie Dagfabung gu 3üridj an fiemburg oorbeiïam, tourbe
er oom Hauptmann oon Stein, ber mittlerroeite bort £anb=
oogt getoorben mar, gröblich bebanbett unb fogar in feinen
©bren angegriffen, ©nbti^, nad) 12 3abren, im 3abre
1463, tonnte bie Streitigteit beigelegt merben. Das Defta»
ment mürbe anertannt unb bie Dodjter marb mit bem
©betn [Reinbarb oon [IRalrcin, einem Sototburner 33urger,
oermäbtt.

Die_ ©taubensfpaltung bes 16. Sabrtjunberts bratbte
empfinbtidje [Riffe in bie beibfeitigen freunbfdjafttidjen 23e=

èinroieberum, am 9. Degember 1461, fdjidte bie Stabt
Sern ibren Senner fiubroig §ebet na<b Solotburn, um
megen ber groben Srunft unb bes erlittenen Sdjabens gu
©gertingen, roo ber Obrigteit Speidjet mit oiet fjruibt
oerbrannt maren, mitteibig gu tonbotieren, bas fieib 3U

ttagen mit gar freunblidjer, getreuer, tröftlitber 3ufage unb
©rbietung alter Sitfe Orang ^offner).

©eroif) mar, eine natürliche fffotge oielgeftattiger unb
oerfchtungener Segiebungen, nid)t immer übereinftimmenber
3ntereffen unb geitmeife auseinanbergebenber Sotitit, auch

groifchen ben beiben Stäbten Sern unb Sototburn nicht
immer gfreunbfdjaft unb ©intradjt. Differengen tonnten
im Saufe ber 3abrbunberte nidjt ausbleiben, aber fie bil=
beten erfreuti^erroeife nur bie Stusnabmen in ben fonft
guten, ja innigen Segiebungen ber beiben Stäbte 3ueinanber.

3m 3abre 1450 ftanben Sern unb Solotburn in
3miftigteit megen ber Susburger. Anfangs bes 15. 3abr=
bunberts gab es einen Itnfrieben megen ber gemeinfam
oermalteten ôerrfchaftsgebiete Sipp, SSiebtisbach unb
©rnltsburg. [Ruch ber Streit um bas Spiegetbergfdje ©rbe,
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„Jo," sägeni und stoh uf, „i glaub, es chönnt es

Wätter gäh!" >

„Eh nei, heb kei Angst, lue, d'Guldfischli sy ganz
ruehig!"

I lose wieder! Richtig! Do ghörig öpper der Hus-
gang yne chyche.

„Chöcheli, bisch dus? Lue do!" rüeft sy und stoht uf.
„der Büebli usem Galmis het is Erdbeeri brocht zum
Ymache!"

Die het öppis brummlet und isch i d'Chuchi yne.

„Gohts echt lang, bis fertig g'chochet hesch?" rüeft
d'Bäsi use.

„'s isch ersch halbi!" macht die, und me ghört se schächte.

Derrvyle hanig d'Mulegge usgschläcket und bi ufgstange.

Scho het mer d'Bäsi d'Hang gäh, do luegts mi a und
bückt sie zuemer abe, as ihr! chlyni, wasserheitere Aeugli
grad vorammer sy: „Der usgspeut Batter! numme no
kei Schnauz! Du gisch gwüß au ne Soldat — 's isch

rächt!" — Do giehts mi vo der Schwelle zrugg.

„Eh blyb du do und nimm e Täller Fleischsuppe!

Chöcheli. isch 's Fleisch gly lind?" I ha nit gwüßt, wonig
seil wehre, aber will ig öppis wott fürebringe, seit sie

fasch lyslig und dütet mitem Finger:

„Chumm du derwyle mitmer i Estrig ufe! I glaub,

es chönnt no öppis dobe sy für so ne junge Soldat!"

D'Bäsi goht vorammer d'Stägen ufe. 's isch nit so

weidli gange, sie het numme ei Tritt nom anger gnoh.

Z'mitts obe blybt sie stoh, het d'Hang ufs Harz gleit
und het si gha mit einer a de Lähne und mi aglächlet:

„I mueß — chly — verschnuufe, weisch! Lue, dasch 's Bild
vom alte Stedtli!" het sie gseit und uf ne farbige Helge
zeigt miteme brune Rahme. „Lue do sy alben alls Schanze

gsi um d'Stadt ume und do isch 's Bärntor gsi!"

Ig ha mi bäumelet, as igs ha möge gseh, aber uf
myne Zeeche hanig zitteret, wos mer d'Hang uf d'Achsle
leit. (Schluß folgt.)

5,. kans Uolbein ä. Z. IS22: wactonns. (Museum in Zoloktzurv.)

Hans Holbein, geboren in Augsburg, wurde Basler Bürger und
schuf hier zahlreiche feine Werke. Er gilt neben Dürrer als der genialste
Vertreter der deutschen Renaissance. Die Reformation Vertrieb ihn nach
dem kunstfreundlicheren England, wo er im Dienste Heinrichs VIII.
1S43 an der Pest starb. — Werke Holbeins des Jüngern finden sich in
den Museen in Basel, Solothurn und Winterthur. Die Mehrzahl ist
im Auslande. Holbeins Porträts sind unerreicht. Das Museum in
Solothurn rühmt sich des Besitzes einer wundervollen Madonna von
Holbein.

vie Freundschaft Zwischen Lern und 5o!othurn.
von vr. v. 5echner. (Schluß.)

Mitte des 15. Jahrhunderts, entzündete eine heftige Miß-
Helligkeit zwischen den beiden Städten. Minderjährig hatte
sich die reiche Erbin Kunigunde von Spiegelberg in Basel
mit einem bernischen Patrizier, Hartmann von Stein, ver-
lobt. Gegenüber dem Widerstande des testamentarisch als
Vogt der Tochter eingesetzten Rates von Solothurn, der
sich der Heirat widersetzte, nahm Bern sich seines Mit--
burgers an und drang auf Vollziehung der Heirat. Alle
schiedlichen Zusammenkünfte blieben erfolglos. Als Schult-
heiß Niclaus von Mengen (i 1467) auf einer Reise an
die Tagsatzung zu Zürich an Lenzburg vorbeikam, wurde
er vom Hauptmann von Stein, der mittlerweile dort Land-
vogt geworden war. gröblich behandelt und sogar in seinen
Ehren angegriffen. Endlich, nach 12 Jahren, im Jahre
1463, konnte die Streitigkeit beigelegt werden. Das Testa-
ment wurde anerkannt und die Tochter ward mit dem
Edeln Reinhard von Malrein, einem Solothurner Burger,
vermählt.

Die Glaubensspaltung des 16. Jahrhunderts brachte
empfindliche Risse in die beidseitigen freundschaftlichen Be-

Hinwiederum, am 9. Dezember 1461, schickte die Stadt
Bern ihren Venner Ludwig Hetze! nach Solothurn, um
wegen der großen Brunst und des erlittenen Schadens zu
Egerkingen, wo der Obrigkeit Speicher mit viel Frucht
verbrannt waren, mitleidig zu kondolieren, das Leid zu
klagen mit gar freundlicher, getreuer, tröstlicher Zusage und
Erbietung aller Hilfe (Franz Haffner).

Gewiß war, eine natürliche Folge vielgestaltiger und
verschlungener Beziehungen, nicht immer übereinstimmender
Interessen und zeitweise auseinandergehender Politik, auch

zwischen den beiden Städten Bern und Solothurn nicht
immer Freundschaft und Eintracht. Differenzen konnten
im Laufe der Jahrhunderte nicht ausbleiben, aber sie bil-
deten erfreulicherweise nur die Ausnahmen in den sonst

guten, ja innigen Beziehungen der beiden Städte zueinander.
Im Jahre 1456 standen Bern und Solothurn in

Zwistigkeit wegen der Ausburger. Anfangs des 15. Jahr-
Hunderts gab es einen Unfrieden wegen der gemeinsam
verwalteten Herrschaftsgebiete Bipp, Wiedlisbach und
Ernlisburg. Auch der Streit um das Spiegelbergsche Erbe,
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